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522 DIE BERNER WOCHE Nr. 22

Weltwochenschau
„Sammlung nach der Mitte."

Am großen Parteitag ber f r e i f i n n t g » b e m o

traf if then Partei ber Stbroeis in Sujern fpradp
211 in i ft e r Studi bebeutfame Stßorte über bie Sammlung
bes fcbmeiserifchen Sßottes um ein Programm ber SDlitte. Sie
SRicbtliniengruppen tonnten nicbt ben Anfprud) erbeben, ein
folches au bieten. Stieben fie aber unter fid), mürbe nach unb
nach auf ber Stedden ein „SBürgerblod" entfteben, unb tints unb
redds mürbe fid) ein fjeerlager bilben, bas für fid) allein au
fcbmad) märe, ben Surs 3U beftimmen, jebod) ftarf genug, um
3U fabotieren unb 3U ftören, unb aus fotdjem ©haos mürben
feid)t SBürgertrieg ober Siftatur beroorgeben. Sarum: Samm»
lung um ein brauchbares Programm ber SDlitte. Sie
Seute oon ben „SRicbtlinien" hätten einen Anfang gemacht. 3hr
SBefenntnis 3U Semotratie, sur geiftigen unb mititärifchen San»

besoerteibigung, 3ur ©rbaltung bes retigiöfen griebens, sur
fosiaten ©erechtigfeit unb sur görberung ber größtmöglichen
2Bohtfahrt aller nächtigen Sßolfsteite mürben als Sern bes Sßro»

gramms anertannt merben tonnen.
2Bas müßte aber nach Slinifter Studi barüber hinaus in

einem folchen Programm ftehen? ©inmat eine Anerfennung
ber föberaliftifcben ©runbftruftur ber Schmei3. Anerfennung
bes Sßrioateigentums. Anerfennung ber SRegel, baff bie 2Birt=
fchaft auf bem Qnbioibuum unb nicht auf bem Staat beruhe.
Stare ©rfenntnis ber Pflichten bes Staates, ©benfo ttare ©r=

fenntnis feiner „begren3ten SUlöglichteiten".
gerner: ©s müßte als ©runbfafe anertannt merben, baß

gefunbe Staatsfinan3en im 3ntereffe alter Sßotfsfreife liegen.
Saß feine fjilfeteiftung ihre ©rense finbe in feiner ginan3fraft.
llnb baff biefe ginansfraft mieberum ihre ®ren3e habe in ber
Sragfähigfeit ber SBirtfchaft. Anerkennung roeitge'h ember fosia»
1er Pflichten bes Sapitats unb umgetehrt Sßermeibung 3U

fchmerer SBetaftung bes Sapitats, roeit baburd) Schaben für alte
Sßolfsteite entftehen mürbe.

gerner: Parteien, nicht aber Staffenfampf als 3bee!
Sei ber nähern Umfcßreibung ber „Sßflichten bes Staates"

ift Sr. Studi ber Anficht, ber Sater Staat fei nicht in ber Sage,
alten Sottsgenoffen genügenbes ©infommen 3U fichern. Unb
ber Staat bürfe feine neuen Aufgaben übernehmen, menn bie
Slittetbefchaffung bie SïBirtfchaft su fchmer betafte. Sagegen
bürfe, fofern ber Staat bringtiche SRufgaben 3« töfen habe, nicht
bas „ausgeglichene Subget" an erfte Stelle gerüdt merben; ein
Staatspump fei in biefem galle beffer als untragbare Setaftung
ber SÜBirifcßaft.

©s ift siemtch ficher, baff binnen Sursem oom greifinn ein
Sammtungsruf im Sinne biefer Ausführungen Slinifter Studis
erfolgt, unb faft ebenfoficher, baß bie SRichttinienparteien oerfu»
chen merben, als „linfe fjauptgruppe" mitsumachen. 3u biefem
Sammetprogramm nur eine ein3ige Semerfung: SÜBarum Eein

2Bort über bie eine 3entrale Aufgabe bes Staates?
Ueber bie ©eftattung bes © e t b unb Srebitap»
parates? SJRan fann ber Steinung fein, baff ber Staat
überall, mo er mirtfcbaftet, pfufcht. Ser Sanfbeamte als Staats»
funttionär aber, bas märe af3eptabet.

Ernstgemeinter Vermittlungsversuch.
Aus „beiben fpanifchen Sägern" (mahrfcheinlich jebod) eher

aus bürgerlichen Sreifen beiber, als bireft aus ben ffaupt»
guartieren), füllen bei nerfchiebenen europäifchen Sansteien An»
fragen eingegangen fein, ob nicht bie SSJlögtichfeit beftünbe, 3U

oermittetn. Saraufhin foil fid) ber fransöfifche Außenminifter
Soon S e t b o s mit bem britifchen Sollegen ©ben ins ©in»
oernehmen gefeßt haben, übrigens auch mit bem belgifcßen
Sollegen Spa at. Unb ©ben feinerfeits machte fich auf unb
richtete eine SRote an bie SDlächte bes SRichteinmifchungsabfom»
mens. Snhatt: ©s möchte sroifdjen ben beiben Parteien ein
SBaffenftittftanb abgefchtoffen merben, roährenb beffen Sauer

bie „greimitligen" beiber Sager Spanien oertaffen mürben.
Sen SReft hätten nachher granco unb feine ©egner fetbft ans»

sufechten. granfreich hat fofort, mie es oerabrebet mar, mit 3a

geantmortet. 3 t a l i e n unb Seutfchtanb taffen fich, toie

üblich, Seit, unb bereits finbet bie beutfche greffe, es gebe auch

anbere Sßunfte, bie beim Abfcßtuß bes SBaffenftitlftanbes mit
berüdfidjtigt merben müßten, 3. A. bie SBermenbung bes ©otb»

fcbaßes 3ur S8e3at)lung oon SBaffentieferungen; befannttich hat

nicht granco biefen ©olbfchaß ber Sßanf oon Spanien erroifdit,
fonbern Asana

Stßas mag nun hinter biefem „ernftgemeinten Antrag"
©ngtanbs fteden? SJRan muß ein roenig meiter ausholen. ©ng=

tanb mirb faum bie 3nitiatioe 3U fotcher Sßermittlung ergreifen,
menn itrm nicht menigftens bie SJRögtich'feit eines ©rfolges als

mahrfcheinlich oorfommt. ©ine fotdje SJRöglichfeit ift oon bem

ÜRoment an gegeben, mo bie Parteien bie 2Iusfid)tstofigfeit bes

Sßroseffes einsufehen beginnen. Unb 3'toar nicht nur bie Sßar»

teien in Spanien fetbft. SJBicßtiger finb SRom unb SBerlin.

SRun, SBerlin ift siemtich mübe. ©s merben allerlei 2Ieuge=

rungen michtiger Seute herumgeboten. So fott fich SBlom»
b e r g ber SReichsmehroberfte, mährenb ber britifchen Srij»

nungsfeierfichteiten siemltch peffimiftifd) über bie Angelegenheit
ausgefprochen haben. Sa3u gibt es innerpotitifche fRüdmir»

fungen im fReich, bie man nicht unterfchäfeen barf. SBenn fich

eine greffe fedjs ÏRonate tang mit ber ©innahme SRabribs,
bie „unmittelbar beoorfteht" blamiert hat, unb menn ein um
auffinbbarer fRabiofenber Abenb für Aben'b bie Sage in Spa»

nien fo fchitbert, mie es ©oebbets nicht haben roitt, möchte matt
mirftid) lieber aus ber Sache herausfommen. SBie aber ftehts
mit fRom? ©emiffe Anseieben taffen oermuten, 2Ruffotini fei

ptöfetich oon Sorgen über bie ©ntroidtung in feiner unmüteh
baren 5Rähe befallen morben unb möchte momögtich bie Strafte

feiner greimitligen unb Unfreimitligen anbersroo tonsentrieren.

Aiett-eicht ftedte ihm bie SR e i f e b e s öfterreichifdjen
Aufeenminifters Sr. ©uibo Schmibt ein Sicht auf.

Schmi'bt hat Sonbon, SJSaris unb SBern befudjt unb über allerlei

oerhanbett. Unb es mubbe babet offenbar, mie meit ©ngtanb
reif gemorben, fich an ber Unabbängigfeit Defterreichs unb bem

flatus guo im Sonaubeden su intereffieren. ©s mit! nicht nur

auf mirtfchafttichem SBoben, es mit! auch anbersmie helfen. Sölit

anbern Stßorten: Defterreid) hat fich in Sßaris unb Sonbon rücf»

oerfidjert, um bie SBesiehungen 3ur Sfchechoftomafei aus3U=

bauen, nachbem SÜRuffotini in SBenebig S ch uf ebnigg
ein f 0 I ch e s Unterfangen förmlich oerbieten
mottle. Sffienn bie Defterreicher babei erttären, bie aussubau»
enben Sßesiehungen ruhten auf ber ©runblage ber SRömerproto»

tolle, fo mutet bies mie bas betannte SRätfet an, bas mit ben

Stßorten fcbtiefjt: „Samit mans nicht merft." StJluffotini mar

äufeerft fchtau: ©r trat Defterreid) gteichfam an Sjitter ab unb

hoffte, gerabe baburch ben Unabhängigfeitsmitten bes fchmarj»

roten Stßien aufsuftachetn: ©ine oon 3talien geroonnene „steine
©ntente" fottte bann bas miberfpenftige Defterreid) ftüfeen. Aun

ift Schufchnigg fetbftänbiger, als man in SRom ermartet hatte.

Unb bie Steine ©ntente teinesroegs fo reif, an 3tatien 311 fallen,

mie man nach bem SBetgraber Abtommen annahm. SDlit einem

Stßorte: Söluffotini münfeht, bie fich oermirrenben 3üget ber

Sonaupotiti! mit beiben ijänben paden 311 tonnen unb möchte

barum bie in Spanien gebunbene £)anb unauffällig freibe»

fommen.
Siefe ©rünbe finb fo offentunbig, baff anbere bahmter

surüdtreten. Sogar bie feftgefahrenen gronten bei SOlabrib, in

Anbatufien unb cor Saragoffa fpieten nicht bie SRotte, bie man

oermutet. Sie fagen lebigtieb, bafs ber Suce unb fitter einfeben,

mas altes notmenbig märe, um ber Sache grancos einen hilf"

reichen Stoff su geben: 3u ben himberttaufenb Sötbnern ein

Smeites fjimberttaüfemb, unb 30 ben oorhanbenen gtugseugen
nochmals bie gleiche Saht. Senn bie Sßatenciaregie
rung tonfotibiert fid). Sie Umbitbung ber gühWEg
mirb Stßirttichteit, sioit unb mititärifd). ©in neues Kabinett,

ohne bie ©emertfebaften, faht bie „Drbnungselemente" sufam»

^22 VIL SLUNLU dir. 2z

„8ammàA nacU cler lVlirre."
Am großen Parteitag der frei sinnig-demo-

kratischen Partei der Schweiz in Luzern sprach

Minister Stucki bedeutsame Worte über die Sammlung
des schweizerischen Volkes um ein Programm der Mitte. Die
Richtliniengruppen könnten nicht den Anspruch erheben, ein
solches zu bieten. Blieben sie aber unter sich, würde nach und
nach auf der Rechten ein „Bürgerblock" entstehen, und links und
rechts würde sich ein Heerlager bilden, das für sich allein zu
schwach wäre, den Kurs zu bestimmen, jedoch stark genug, um
zu sabotieren und zu stören, und aus solchem Chaos würden
leicht Bürgerkrieg oder Diktatur hervorgehen. Darum: Samm-
lung um ein brauchbares Programm der Mitte. Die
Leute von den „Richtlinien" hätten einen Anfang gemacht. Ihr
Bekenntnis zu Demokratie, zur geistigen und militärischen Lan-
desverteidigung, zur Erhaltung des religiösen Friedens, zur
sozialen Gerechtigkeit und zur Förderung der größtmöglichen
Wohlfahrt aller wichtigen Volksteile würden als Kern des Pro-
gramms anerkannt werden können.

Was müßte aber nach Minister Stucki darüber hinaus in
einem solchen Programm stehen? Einmal eine Anerkennung
der föderalistischen Grundstruktur der Schweiz. Anerkennung
des Privateigentums. Anerkennung der Regel, daß die Wirt-
schaft auf dem Individuum und nicht auf dem Staat beruhe.
Klare Erkenntnis der Pflichten des Staates. Ebenso klare Er-
kenntnis seiner „begrenzten Möglichkeiten".

Ferner: Es müßte als Grundsatz anerkannt werden, daß
gesunde Staatsfinanzen im Interesse aller Volkskreise liegen.
Daß seine Hilfeleistung ihre Grenze finde in seiner Finanzkraft.
Und daß diese Finanzkraft wiederum ihre Grenze habe in der
Tragfähigkeit der Wirtschaft. Anerkennung weitgehender sozia-
ler Pflichten des Kapitals und umgekehrt Vermeidung zu
schwerer Belastung des Kapitals, weil dadurch Schaden für alle
Volksteile entstehen würde.

Ferner: Parteien, nicht aber Klassenkampf als Idee!
Bei der nähern Umschreibung der „Pflichten des Staates"

ist Dr. Stucki der Ansicht, der Vater Staat sei nicht in der Lage,
allen Volksgenossen genügendes Einkommen zu sichern. Und
der Staat dürfe keine neuen Aufgaben übernehmen, wenn die
Mittelbeschaffung die Wirtschaft zu schwer belaste. Dagegen
dürfe, sofern der Staat dringliche Aufgaben zu lösen habe, nicht
das „ausgeglichene Budget" an erste Stelle gerückt werden: ein
Staatspump sei in diesem Falle besser als untragbare Belastung
der Wirtschaft.

Es ist ziemlch sicher, daß binnen Kurzem vom Freisinn ein
Sammlungsruf im Sinne dieser Ausführungen Minister Stuckis
erfolgt, und fast ebensosicher, daß die Richtlinienparteien versu-
chen werden, als „linke Hauptgruppe" mitzumachen. Zu diesem
Sammelprogramm nur eine einzige Bemerkung: Warum kein
Wort über die eine zentrale Aufgabe des Staates?
Ueber die Gestaltung des Geld- und Kreditap-
parates? Man kann der Meinung sein, daß der Staat
überall, wo er wirtschaftet, pfuscht. Der Bankbeamte als Staats-
funktionär aber, das wäre akzeptabel.

LrnsrAemeilirer Vermin1unA8ver8uâ.
Aus „beiden spanischen Lagern" (wahrscheinlich jedoch eher

aus bürgerlichen Kreisen beider, als direkt aus den Haupt-
quartieren), sollen bei verschiedenen europäischen Kanzleien An-
fragen eingegangen sein, ob nicht die Möglichkeit bestünde, zu
vermitteln. Daraufhin soll sich der französische Außenminister
Bvo n Delb o s mit dem britischen Kollegen Eden ins Ein-
vernehmen gesetzt haben, übrigens auch mit dem belgischen
Kollegen Spaak. Und Eden seinerseits machte sich auf und
richtete eine Note an die Mächte des Nichteinmischungsabkom-
mens. Inhalt: Es möchte zwischen den beiden Parteien ein
Waffenstillstand abgeschlossen werden, während dessen Dauer

die „Freiwilligen" beider Lager Spanien verlassen würden.
Den Rest hätten nachher Franco und seine Gegner selbst aus-
zufechten. Frankreich hat sofort, wie es verabredet war, mit Ja
geantwortet. Italien und Deutschland lassen sich, wie
üblich, Zeit, und bereits findet die deutsche Presse, es gebe auch

andere Punkte, die beim Abschluß des Waffenstillstandes mit
berücksichtigt werden müßten, z. V. die Verwendung des Gold-
schatzes zur Bezahlung von Waffenlieferungen: bekanntlich hat

nicht Franco diesen Goldschatz der Bank von Spanien erwischt,
sondern Azana

Was mag nun hinter diesem „ernstgemeinten Antrag"
Englands stecken? Man muß ein wenig weiter ausholen. Eng-
land wird kaum die Initiative zu solcher Vermittlung ergreifen,
wenn iltm nicht wenigstens die Möglichkeit eines Erfolges als

wahrscheinlich vorkommt. Eine solche Möglichkeit ist von dem

Moment an gegeben, wo die Parteien die Aussichtslosigkeit des

Prozesses einzusehen beginnen. Und zwar nicht nur die Par-
teien in Spanien selbst. Wichtiger sind Rom und Berlin.

Nun, Berlin ist ziemlich müde. Es werden allerlei Aeuße-

rungen wichtiger Leute herumgeboten. So soll sich Vlom-
berg, der Reichswehroberste, während der britischen Krö-

nungsfeierlichkeiten ziemlich pessimistisch über die Angelegenheit
ausgesprochen haben. Dazu gibt es innerpolitische Rückwir-
kungen im Reich, die man nicht unterschätzen darf. Wenn sich

eine Presse sechs Monate lang mit der Einnahme Madrids,
die „unmittelbar bevorsteht" blamiert hat, und wenn ein un-

auffindbarer Radiosender Abend für Abend die Lage in Spa-
nien so schildert, wie es Goebbels nicht haben will, möchte man
wirklich lieber aus der Sache herauskommen. Wie aber stehts

mit Rom? Gewisse Anzeichen lassen vermuten, Mussolini sei

plötzlich von Sorgen über die Entwicklung in seiner unmittel-
baren Nähe befallen worden und möchte womöglich die Kräfte
seiner Freiwilligen und Unfreiwilligen anderswo konzentrieren.

Vielleicht steckte ihm die R eis e d e s ö st erreicht s chen

Außenmini st ers Dr. Guido Schmidt ein Licht auf.

Schmidt hat London, Paris und Bern besucht und über allerlei

verhandelt. Und es wurde dabei offenbar, wie weit England
reif geworden, sich an der Unabhängigkeit Oesterreichs und dem

status guo im Donaubecken zu interessieren. Es will nicht nur

auf wirtschaftlichem Boden, es will auch anderswie helfen. Mit
andern Worten: Oesterreich hat sich in Paris und London rück-

versichert, um die Beziehungen zur Tschechoslowakei auszu-

bauen, nachdem Mussolini in Venedig Schuschnigg
ein solches Unterfangen förmlich verbieten
wollte. Wenn die Oesterreicher dabei erklären, die auszubau-
enden Beziehungen ruhten auf der Grundlage der Römerproto-
kolle, so mutet dies wie das bekannte Rätsel an, das mit den

Worten schließt: „Damit mans nicht merkt." Mussolini war
äußerst schlau: Er trat Oesterreich gleichsam an Hitler ab und

hoffte, gerade dadurch den Unabhängigkeitswillen des schwarz-

roten Wien aufzustacheln: Eine von Italien gewonnene „Kleine
Entente" sollte dann das widerspenstige Oesterreich stützen. Nun

ist Schuschnigg selbständiger, als man in Rom erwartet hatte.

Und die Kleine Entente keineswegs so reif, an Italien zu fallen,

wie man nach dem Belgrader Abkommen annahm. Mit einem

Worte: Mussolini wünscht, die sich verwirrenden Zügel der

Donaupolitik mit beiden Händen packen zu können und möchte

darum die in Spanien gebundene Hand unauffällig freibe-

kommen.
Diese Gründe sind so offenkundig, daß andere dahinter

zurücktreten. Sogar die festgefahrenen Fronten bei Madrid, in

Andalusien und vor Saragossa spielen nicht die Rolle, die man

vermutet. Sie sagen lediglich, daß der Duce und Hitler einsehen,

was alles notwendig wäre, um der Sache Francos einen hilf-

reichen Stoß zu geben: Zu den hunderttausend Söldnern ein

zweites Hunderttausend, und zu den vorhandenen Flugzeugen
nochmals die gleiche Zahl. Denn die Valenciaregie-
rung konsolidiert sich. Die Umbildung der Führung
wird Wirklichkeit, zivil und militärisch. Ein neues Kabinett,

ohne die Gewerkschaften, faßt die „Ordnungselemente" zusam-
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men: Sogialiften unb Kommuniften repräfentieren neben flints«
republifanern bie Kräfte, bie gegen Bnarcßiften unb greifebaren
iie Sisgiplin burcßfeßen mollen. © a b a 11 e r o macht 31 e g r i n

Blaß. Sie miütärifcbe Oberleitung erbätt als ©eneralftabscbef
ben Oberften fRojo. SJlan oermutet eine non langer i)anb
oorbereitete ©roßoffenfioe an unbefannter SteEe, mit ffunbert«
taufenben neu ausgebilbeter Solbaten. Ilm einem folctjen Stoff
giworgufommen, rnirb ber EßaffenftiEftanb gemünfcbt.

©s gibt aber noch anbere, nur für bie Siplomaten micbtige
Urfacßen bes englifctjen Berfucßs. Spanien bat im 23 ö I

lerbunb eine gebarnifcßte Klage gegen
Deutfcblanb unb 3 t a l i e n eingebracht: Oer gaE
einer 3noafion liege nor. 2XIfo jener Sali, auf melcben bin ber
Bölferbunb oerpflicbtet fei, gegen fehlbare EJMtglieber eingufcßrei«
ten. ©nglanb unb granfreicß fönnen bem Bölferbunb bie Bla«
mage eines neuen Berfagens nicht 3umuten. ßonbon unb Baris
finb barum auf Baiencia mütenb. Sie Einleitung non SßaffenftiE«
ftartbsgefpräcben mirb ben Broteft (non Baiencia „gubecfen".
©fepti'ter fagen, ber Antrag fei nicht ernfter, tnirflich nicht ern«

fter gemeint! Bber bie Sfeptifer haben Unrecht. 3m Siftatoren=
loger beftebt mirflich, troß ber Siege nor Bilbao, Berßanblungs«
bereitfcbaft. Senn 3Bien ift rnicbtiger als Bilbao, unb „bie
Saftamen finb beiß". EKan mirb bas an ber Bromptßeit feben,
tnomit Barcelona unb Baiencia feinen grieben ohne bie Unter«
tnerfung grancos proflamieren. —an—

Du bist die Kraft
Bon USeter 23ratfchi. *

Bocb immer gilt ein falfches Stecht:
„3<h bin ber öerr — bu bift ber Knecht."
Ser Kampf ift alt — ber Kampf ift neu;
SBann mirb bie Brbett enblicb frei?
Su fchürft bie Effe, fchmingft ben Stahl
Su becfft ben Tifcb gum prunfen Btabl,
Su fchaffft ben (Reichtum, mehrft bas Brot,
Soch beine Kinber leiben Bot.

Bus beiner £>anb ber Segen quillt,
Ser 2Bohtfabrt geugt unb Speicher füllt.
Su bift bie Kraft, bie fcßöpft unb baut;
Su füh'lft es moh'l, bein £>erg pocht laut.
Su bift fo arm unb bift bocb reich:
Su meißt oon einem lichten Bekb,
Bon einer großen, fcßönen 3eit,
Sie bicb erbebt unb btcß befreit.

(*Bus „gabrt. ©ebicßte.")

Kleine Umschau
SRancßesmal läuft g'Bärn überhaupt nichts, manchesmal

gebts aber fo lebhaft gu, baß man oor lauter „öuege" gar nicht
3um ßuege fommt. Unb fo ähnlich ift es auch bermalen, es

märe fo oiel 3u berichten, baß man gar nicht mehr roeiß, mo
man eigentlich beginnen follte unb barum lieber gar nicht an«
fängt.

„Bern in Blumen" ift gmar noch gar nicht aufgeblüht, aber
es liegt bocb ßbtm in ber fluft. Sermalen fieht man in SBirf«
lichfeit noch gar nicht oiel baoon. ftöcßftens hie unb ba ein
paar „gifel", bie in einem fbanbfarren Blumenerbe aus bem
ftäbtifchen Sepot holten unb nun in ihr elterliches fjeirn beför«
bern. TBenn man aber feiner Bbantafie ein gan3 flein menig
Serien gibt unb fie frei herumftattern läßt, bann fieht man fchon
ben großen Betonfloß unterer ©roßgarage unter einem EReer
oon Blumen oerfcbminben. 3Ran fieht bie feltenften unb eroti«
fcheften Blumen ber EBelt aus ben Kerfergitterfenftercben ber
(entrechten Sßanb berausflettern, bas graue ©emäuer überfluten
unb in einen Kletterblumenoorbang oermanbeln. ERan fieht bie
Terraffe ob ber ©arage fchon als fübläubifcßen Sattelpalmen«

hain unb ben ERüngrain als üppig mucßernbe Sfchungel ber
fchönften, größten unb buftenbften f)aoai=Blüten. Blfo, baß
aus ber bem ©erbergraben entftiegenen Steinmüfte bie fchönfte
Safe aus „Taüfenb unb einer Bacßt" erblüht ift. Unb man
fieht auch bie übrigen 30 000 genfter ber Bunbesftabt im fliehte
oon minbeftens 150 000 rot erglüßenben ©eranien« unb anberen
Stöifeln aufflammen. Unb fo man Statiftiter ift, gählt man bie
runb 28 000 bilbbübßhen ERäbcßen«, gräulein« unb grauen«
töpfchen, bie freunblich lacßenb gmißben ben ©eranienftöcfen
herausguefen unb freut fich ber munberfcßönen Sauertoellen
auf biefen Köpfchen. Unb man frägt fich, ob nicht gur Ergeu«
gung ber für Bflangen fo gebeiblicben feuchten Treibhausluft
eigentlich m äfferg eto eilte ERäbcbenföpfcben oorteithafter mären?
EBenn aber einige, biefer meiner ftatiftifrfjen Säten nicht genau
ftimmen foltten, fo molle man gütigft bebenten, baß auch ber
geroiffenhaftefte Statiftiter ben Kopf oerlieren muß, menn er

ju gleicher 3eü minbeftens 56 000 braune, blaue, graue unb
feßtoarge, fpöttifcß funtelnbe meibliche Bugen im ©eifte auf fein
ergrautes ffaupt gerichtet fühlt.

2lber nicht nur bie Stabt, auch ber „Sähter" mirb oon Tag
3U Tag lebenbiger unb romantifcher. Es braucht fchon gar teine
Schentungen unb 3umenbungen wehr, benn bie SBallifer Siege
hat in oorbilblicher SBeife mit bem Eigengumachs begonnen
unb einem reigenben Kißchen bas ßeben geßhentt, bas nun mit
3ierlichen Kapriolen bie 3Kama umfpringt. Sie ffirfeße unb Beße
haben fich fchon eingelebt unb laffen fich, — notabene Sülännlein
roie SBeiblein, — gan3 unparteiifcß oon ben SDtenfchen beiberlei
©efcßlecßtes bemunbern. Buch bie beiben Elche haben bereits
jebe Simperlichteit unb grembtuerei abgelegt unb benehmen
fich gan3 fo, mie menn fie 3U ßaufe in ßiolanb ober ßitauen
mären unb nicht im heimeligen, alten Bern, mo bas Bbfnabbern
oon öffentlichen Bäumen eigentlich poligeilich oerboten ift.
llebrigens, mer meiß, oielleicßt ftammen fie auch aus Kanaba.
3n ihren Bemegungen haben fie unbebingt etmas falopp ame«
rifanifeßes unb hochbeinig ge3ücßtet finb fie auch, mie ich bies
einmal nach einem internationalen Sfirennen in einer Sport«
geitung oon ben fanabifeßen Sportgirls las. Sie ßamas aller«
bings benehmen fich eher mie bie oerarmten 3lacßtommen ber
3ntas unb feßämen fich nicht im geringften, bas Bublitum an«

3ubetteln. Bllerbings betteln fie nicht um geuermaffer unb Kau«
tabaf mie bie 3nbian=©irls, fonbern um nahrhaftere Singe,
troßbem fie allefamt bie moberne „3Jtae 2öeft«ßinie" feßon über«
feßritten haben. ©an3 ariftofratifcß aber benehmen fieß bie Stein«
böefe unb Steinmilbbamen. Sie feßauen oon ihren feßroffen,
lünftlicßen ©raten gang oeräcßtlich auf bas liebe Bublitum
herab. Ser Senior ber Böcte fteßt oft ftunbenlang auf bem
höcßften Kunftfelfen unb ftarrt bemegungslos ins Baretal. 3e=

benfalls träumt er oon irgenb einer unge3Ügelten, milben unb
bemofratifcb gang uneingefeßräntten greißeit, ohne Steuern
unb üftilitärtapen, oon einer greißeit, bie mir irbifeßen TRenfcßen

uns überhaupt gar nicht mehr oorftellen fönnen. SBilbfäue unb
Büffel führen bagegen ein ibrülifcßes, forglofes Safein, bas
meber bureß Bfücßten noch bureß 3beale oerfümmert mirb. Sie
leben gan3 einfach unb fonft gar nichts. Bm fcßönften ift's aber
oielleicßt hoch noch auf ber Bogetmiefe, obrooßl meine goolo«
gifeßen Kenntniffe für biefe bei meitem nießt reichen. Born Teich«

ufer aus fönnnte man ben beroeglicben fleinen Taucßerlis ftun«
benlang gufeßen unb fie um ihre ßebensfreube beneiben. Unb
ebenfo berounbert man bie auf einem Bein fteßenben Beißer,
Störcße unb glamingos ob ihrer philofophifcßen ßebens-meis«
ßeit. Bon einem fo grübelnben Bbebar erflärte fogar jüngft
ein fleines gräulein: „Blfo fießft Su, ber Storch ift bocb fein
Btärcßen." ©ie mar aber hoch noch gu jung, als baß ihr bie
SBirflicßfeit bes Storches hätte gefährlich merben fönnen. Unb
mitten bureß bas gange goologifcße ©emimmel oon Enten unb
©änfen rubern bie fto'lgen Scßmäne, unb tun genau fo ßoeß«

mütig, als ob ber „ßoßengrin" eigens nur megen ihnen fom«
poniert morben märe .Sßer aber auch im Säßler feine Bßantafie
in bie 3ufunft feßmeifen laffen mill, ber farm fich ja mäßrenb
ber „Bern in BIumen«3eit" bie 233itbfau gang gut mit einem
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men: Sozialisten und Kommunisten repräsentieren neben Links-
republikanern die Kräfte, die gegen Anarchisten und Freischaren
die Disziplin durchsetzen wollen. Caballero macht Neg rin
Platz. Die militärische Oberleitung erhält als Generalstabschef
den Obersten Rojo. Man vermutet eine von langer Hand
vorbereitete Großoffensive an unbekannter Stelle, mit Hundert-
taufenden neu ausgebildeter Soldaten. Um einem solchen Stoß
zuvorzukommen, wird der Waffenstillstand gewünscht.

Es gibt aber noch andere, nur für die Diplomaten wichtige
Ursachen des englischen Versuchs. Spanien hat im Völ-
k erkund eine geharnischte Klage gegen
Deutschland und Italien eingebracht: Der Fall
einer Invasion liege vor. Also jener Fall, auf welchen hin der
Völkerbund verpflichtet sei, gegen sehlbare Mitglieder einzuschrei-
ten. England und Frankreich können dem Völkerbund die Bla-
mage eines neuen Versagens nicht zumuten. London und Paris
sind darum auf Valencia wütend. Die Einleitung von Waffenstill-
staridsgesprächen wird den Protest von Valencia „zudecken".
Skeptiker sagen, der Antrag sei nicht ernster, wirklich nicht ern-
ster gemeint! Aber die Skeptiker haben Unrecht. Im Diktatoren-
lager besteht wirklich, trotz der Siege vor Bilbao, Verhandlungs-
bereitschaft. Denn Wien ist wichtiger als Bilbao, und „die
Kastanien sind heiß". Man wird das an der Promptheit sehen,
womit Barcelona und Valencia keinen Frieden ohne die Unter-
werfung Francos proklamieren. —an—

Du bist die Kraft
Von Peter Bratschi. *

Noch immer gilt ein falsches Recht:
„Ich bin der Herr — du bist der Knecht."
Der Kampf ist alt — der Kampf ist neu;
Wann wird die Arbeit endlich frei?
Du schürst die Esse, schwingst den Stahl
Du deckst den Tisch zum prunken Mahl,
Du schaffst den Reichtum, mehrst das Brot,
Doch deine Kinder leiden Not.

Aus deiner Hand der Segen quillt,
Der Wohlfahrt zeugt und Speicher füllt.
Du bist die Kraft, die schöpft und baut;
Du fühlst es wohl, dein Herz pocht laut.
Du bist so arm und bist doch reich:
Du weißt von einem lichten Reich,
Von einer großen, schönen Zeit,
Die dich erhebt und dich befreit.

(*Aus „Fahrt. Gedichte.")

Kleine f)nI8cf>ÄU
Manchesmal läuft z'Bärn überhaupt nichts, manchesmal

gehts aber so lebhast zu, daß man vor lauter „Luege" gar nicht
zum Luege kommt. Und so ähnlich ist es auch dermalen, es

wäre so viel zu berichten, daß man gar nicht mehr weiß, wo
man eigentlich beginnen sollte und darum lieber gar nicht an-
fängt.

„Bern in Blumen" ist zwar noch gar nicht ausgeblüht, aber
es liegt doch schon in der Luft. Dermalen sieht man in Wirk-
lichkeit noch gar nicht viel davon. Höchstens hie und da ein
paar „Fisel", die in einem Handkarren Blumenerde aus dem
städtischen Depot holten und nun in ihr elterliches Heim besör-
dem. Wenn man aber seiner Phantasie ein ganz klein wenig
Ferien gibt und sie frei herumflattern läßt, dann sieht man schon
den großen Betonklotz unserer Großgarage unter einem Meer
von Blumen verschwinden. Man sieht die seltensten und exoti-
schesten Blumen der Welt aus den Kerkergitterfensterchen der
senkrechten Wand herausklettern, das graue Gemäuer überfluten
und in einen Kletterblumenvorhang verwandeln. Man sieht die
Terrasse ob der Garage schon als südländischen Dattelpalmen-

Hain und den Münzrain als üppig wuchernde Dschungel der
schönsten, größten und driftendsten Havai-Blüten. Also, daß
aus der dem Gerbergraben entstiegenen Steinwüste die schönste
Oase aus „Tausend und einer Nacht" erblüht ist. Und man
sieht auch die übrigen 30 Mg Fenster der Bundesstadt im Lichte
von mindestens 1ö0 000 rot erglühenden Geranien- und anderen
Stöckeln aufflammen. Und so man Statistiker ist, zählt man die
rund 28 000 bildhübschen Mädchen-, Fräulein- und Frauen-
köpfchen, die freundlich lachend zwischen den Geranienstöcken
Herausgucken und freut sich der wunderschönen Dauerwellen
auf diesen Köpfchen. Und man frägt sich, ob nicht zur Erzeu-
gung der für Pflanzen so gedeihlichen feuchten Treibhausluft
eigentlich wassergewellte Mädchenköpfchen vorteilhafter wären?
Wenn aber einige, dieser meiner statistischen Daten nicht genau
stimmen sollten, so wolle man gütigst bedenken, daß auch der
gewissenhafteste Statistiker den Kopf verlieren muß, wenn er
zu gleicher Zeit mindestens S6 0V0 braune, blaue, graue und
schwarze, spöttisch funkelnde weibliche Augen im Geiste auf sein
ergrautes Haupt gerichtet fühlt.

Aber nicht nur die Stadt, auch der „Dähler" wird von Tag
zu Tag lebendiger und romantischer. Es braucht schon gar keine
Schenkungen und Zuwendungen mehr, denn die Walliser Ziege
hat in vorbildlicher Weise mit dem Eigenzuwachs begonnen
und einem reizenden Kitzchen das Leben geschenkt, das nun mit
zierlichen Kapriolen die Mama umspringt. Die Hirsche und Rehe
haben sich schon eingelebt und lassen sich, notabene Männlein
wie Weiblein, — ganz unparteiisch von den Menschen beiderlei
Geschlechtes bewundern. Auch die beiden Elche haben bereits
jede Zimperlichkeit und Fremdtuerei abgelegt und benehmen
sich ganz so, wie wenn sie zu Hause in Livland oder Litauen
wären und nicht im heimeligen, alten Bern, wo das Abknabbern
von öffentlichen Bäumen eigentlich polizeilich verboten ist.

Uebrigens, wer weiß, vielleicht stammen sie auch aus Kanada.
In ihren Bewegungen haben sie unbedingt etwas salopp ame-
rikanisches und hochbeinig gezüchtet sind sie auch, wie ich dies
einmal nach einem internationalen Skirennen in einer Sport-
zeitung von den kanadischen Sportgirls las. Die Lamas aller-
dings benehmen sich eher wie die verarmten Nachkommen der
Inkas und schämen sich nicht im geringsten, das Publikum an-
zubetteln. Allerdings betteln sie nicht um Feuerwasser und Kau-
tabak wie die Indian-Girls, sondern um nahrhaftere Dinge,
trotzdem sie allesamt die moderne „Mae West-Linie" schon über-
schritten haben. Ganz aristokratisch aber benehmen sich die Stein-
böcke und Steinwilddamen. Sie schauen von ihren schroffen,
künstlichen Graten ganz verächtlich auf das liebe Publikum
herab. Der Senior der Böcke steht oft stundenlang auf dem
höchsten Kunstfelsen und starrt bewegungslos ins Aaretal. Je-
denfalls träumt er von irgend einer ungezügelten, wilden und
demokratisch ganz uneingeschränkten Freiheit, ohne Steuern
und Militärtaxen, von einer Freiheit, die wir irdischen Menschen
uns überhaupt gar nicht mehr vorstellen können. Wildsäue und
Büffel führen dagegen ein idyllisches, sorgloses Dasein, das
weder durch Pflichten noch durch Ideale verkümmert wird. Sie
leben ganz einfach und sonst gar nichts. Am schönsten ist's aber
vielleicht doch noch auf der Vogelwiese, obwohl meine zoolo-
gischen Kenntnisse für diese bei weitem nicht reichen. Vom Teich-
user aus könnnte man den beweglichen kleinen Taucherlis stun-
denlang zusehen und sie um ihre Lebensfreude beneiden. Und
ebenso bewundert man die aus einem Bein stehenden Reiher,
Störche und Flamingos ob ihrer philosophischen Lebensweis-
heit. Von einem so grübelnden Adebar erklärte sogar jüngst
ein kleines Fräulein: „Also siehst Du, der Storch ist doch kein
Märchen." Sie war aber doch noch zu jung, als daß ihr die
Wirklichkeit des Storches hätte gefährlich werden können. Und
mitten durch das ganze zoologische Gewimmel von Enten und
Gänsen rudern die stolzen Schwäne, und tun genau so hoch-
mütig, als ob der „Lohengrin" eigens nur wegen ihnen kom-
poniert worden wäre .Wer aber auch im Dähler seine Phantasie
in die Zukunft schweifen lassen will, der kann sich ja während
der „Bern in Blumen-Zeit" die Wildsau ganz gut mit einem
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